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B\esprechungen

BAra neer. auégedrüd<t als Illusion erwiesen, so erledigt sıch das Maxı-
mumtheorem V O: selbst. „Maxımum des sozıalen Gesamtnutzens”, „erzielte DBe-
dürfnisbefriedigung“, „volkswirtschaftliches Gütermaxımum“ sınd annn ebenfalls
entweder Leerformeln (Identitäten, Tautologien) der unvollziehbare Begriffe;
noch vıel wenıger kann die ede davon se1n, da{fß das 1ın der Statik be1 vollstän-
dıgem Wettbewerb sıch herausbildende Gleichgewichtspreissystem Z

c hunz solcher Unbegriffe tühre Damıit enttällt dieses 1n der ordnungspolitı-
schen Debatte häufig verwandte Argument. Ja s erübrigt sıch, uch 1LUFr dıe
Frage stellen, ob 114  - WI1e meılstens stillschweigend unterstellt wırd dem-
jenıgen wirtschaftlichen Ordnungssystem den Vorzug gveben solle, das diesem
axımum (oder diesen Maxıma) tühre Dieses 1e] gibt nıcht; eın unvollzieh-
barer Begrift ann nıcht Rıchtziel se1ın, nach dem menschliches Handeln 1mM allge-
meınen der die Urganısatıon des Sozialprozesses der Wırtschaft 1m besonderen
ausgerichtet wırd. Selbstverständlich x1bt spezifische Maxımıierungen, Mazxı-
mierung des Geldeinkommens oder des iın eld ausgedrückten Unternehmensgewin-
NCS; gerade 1ı1er aßt sıch ber auch empirısch dartun, daß das Maxımum 1Ur be1ı
schärfster Spezifizierung eindeut1ig wırd einmalıge Gewinnmaximierung der Ge-
winnmaxımıerung auf das Geschäftsjahr, auf die eigene Lebenszeıit („nach mir dıe
Sıntflut!“) ist völlıg andetes und verlangt weitestgehend andere Dısposiıtionenals nachhaltige Gewinnmaximierung der Gewinnmaximierung auf unbestimmte
Dauer.

Der eıl der Arbeit V O gréifl aAhnlich W 1e Schumpeter in seinefi
„Kapıtalismus, Sozijalısmus un! Demokratie“ auf den olıtıs chen Bereich
hinüber un zeıgt 1in interessanter Weise, WI1e 1 der Begründung des demokra-
tischen Prinzıps Rationalprinzıp un! Maxımumtheorem un damıt auch die 1m

wandelter Form wiederkehren.
wırtschaftlıchen Bereıich MIt ihnen verknüpften logischen Erschleichungen ın abge-

DiIie Bedeutung der Arbeit lıegt VOL allem ın ıhrem Teıl, enn 1er werden
talsche Goötter gesturzt, die sıch eınes außerordentlich weılt verbreıteten Kultes
freuen. Die Beweisführung des Verf.s 1St in der Hauptsache erkenntnistheoretisch.
Die Von Weber geforderte csaubere Unterscheidung VO Se1ns- un: Sollens-Urtei-
len, in A.s Sprache techniısche un ethische Aussagen SCNANNT, wıird 1n vorbildlicher
Weise gehandhabt. Der Erfolg beweist, W 1e berechtigt diese Forderung Webers
ISt. Daß die Schrift ıcht eben leicht lesen 1St; lıegt 1Ur ZUuU geringsten
eil der Dıktion des Verf,s, ın der Hauptsache sicher der ücke des Objekts.
Miırt einem scharfsınnıgen un zugleich radikalen Denker W1e sıch Ausein-
anderzusetzen lohnt sıch auf alle Fälle Ungeachtet se1ınes dem unsrıgen en  en-
gesetIzten erkenntnistheoretischen Ausgangspunktes, der ber in dieser Arbeit ıcht
1Ns Spiel kommt, höl  stens durchscheint, 1st unls ın der Auseinandersetzung MIt
dem Okonomismus eın ungemeın schätzbarer Bundesgenosse. fertigt scharft-
geschliffene VWaften, den Okonomismus muiıt ımmMmanenter Kritik der e1in-
zıgen, die gelten lassen wırd schlagen. Bıs ZUL Stunde x1bt sıch aller-
dings noch nıcht geschlagen; ımmerhın ist ın die Defensive gedräangt.

Y Neli-B£reuningß.].
S pıegel, J 9 Das Werden der altägyptischen Hochkultur. Ägyptische (Jjeıstes-

geschichte ım Jahrtausend { Sn 80 AXAAV. 720
Heidelberg 1953), Kerle.

S 9 Bildtafe_ln)
Dieser schwere Band 1St die umfTfassende Kulturgeschichte des Alten Re1i-

ches, die diese reiche un schöpferische Periode des Nıllandes weıteren reısen
schließt. Sıe ıSst ber zugleich ein bedeutender fachwissenschaftlicher Vorstofß
eiınem tieferen Verständnıis dieser Zeıt. Dreı den Anfang des Vorwortes ge-stellte Sitze VO Hartmann (Das Problem des geistigen Se1ins), die den „objek-tıven Geist“ als einzıgen eigentlichen Geschichtsträger hinstellen, der sıch in l
den konkreten Ausfaltungen der Kultur, WI1e Kunst, Politik, Ethik, Religion uUSW.,
auspragt, charakterisieren die geschichtsph1losophische Grundeinstellung des Werkes
un: bestimmen 1el un! Methode. Es geht nıcht deskrıiptive Kulturgeschichte,die_die Tatsachen lsammelte und eine 1n sich abgerundete Behandlung der einzelnen
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Gebiete kultureller Entwicklung väbe, sondern alle Einzelelemente werden 1U

symptomatısch als Gestaltungen eınes estimmten Zeıtgeistes betrachtet un: K  .us

ıhm und aut ıh hın gedeutet. S50 treten ‚W AarTr alle Schichten kulturellen Lebens in
die Darstellung e1n, ber MNUur sOWeılt s1e tür die Sichtbarmachung der Entwicklung
des agyptischen eistes autschlufßreich sind Dıese alleın bestimmt Aufriß des
VWerkes und Auswahl des Materials.

Dadurch wırd eine wesentlich tiefere un geschlossenere Schau erreıcht, als er

durch selbständige Darstellungen der einzelnen Kulturgebiete möglıch v  ware, ber
steigert sıch auch die Getahr der Konstruktion un der Überdeutung mancher

Tezxte, zumal gerade auf den eigentlich geistigen Gebieten keineswegs alles A4us

zeitgenössischen Quellen erhoben v5er den kann, sondern cschr oft vieles A2US spateren
Texten zurückanalysıert werden mu{fß. Wıe weit diese Getahr kut ISt, MU: der
Diskussion der AÄgyptologen VO Fach überlassen werden. Eıne colche wırd das
Werk siıcher auslösen. Denn 6S enthält viele eBnt Sıchten sowohl be1ı Einzeltexten
WI1IE in grundlegenden Auffassungen, die VON den bisherigen abweıchen un: ber
sıe hinausgehen, w1ıe besonders ın den umfangreichen Anmerkungen des Buches
_- ıchtbar wırd Es wird M1ZOr0Ss aufgeräumt mMIit der alten Vorstellung
von eıner ew1gen Unveränderlichkeıit agyptischen eıistes WwI1e Auch MITt der neUeETIECIl

VO  —$ seiıner gradlınıgen Entwicklung, die eigentlıch UNUr das entfalte, W AsSs schon VO

Anfang gvegeben A Anı Vielmehr wird 1er das Wachsen des agyptischen eistes
seiner ersten Ikommenen Blüte als ein Geschehen VO  - ungeheurer Bewegt-

eıt un Dramatı erkennbar, in dem Kriäfte und Gegenkräfte sıch 1n der Herr-
schaft ablösen, sıch gegenselt1g befruchten und vorwärtstreiben, bıs en Stand un1-
versaler Harmonie erreicht ISt, der aber, sobald seınen Gipfel erreıicht hat,
wiederum VO:  - eıner radikalen geistigen raft bedroht un gestürzt wird,
die weitertreibt,; ‚hne das bisher Erreichte einfach versinken lassen.

Der behandelte Zeıtraum umfaßt eın halbes Jahrtausend (ca. —_-
In Dynastıe). In ıhm wächst AÄgypten ZU erstien Einheitsreich UuSa”amMmmeCIM un
erlebt dıe klassische Auspragung seiner Kultur in der Pyramidenzeıit. Die
geistesgeschichtliche Phase dieses Zeitraumes wird VO kurz als „Kampf den
Stil“ 15—288) bezeıchnet, 1n dem un die ımmer vollere Realisierung der „Idee
der Einheit“ auf allen Gebieten wırd In der Kunst wird das leichte-
sten anschaulich, WI1e in prachtvollen Analysen der Entwicklung des Pyramıidenstils
und der Plastik VO)]  > Zoser bıs Chephren aufgezeıgt wırd (Weltgestaltung A2US der
Kunst, s 1el verwickelter und schwerer AUuUS den Quellen erarbeıten ISt
diıeser VWeg des eistes 1MmM Rıngen 108801 die Einheıt 1n der Gotteslehre und 1Mm Welt-
biıld (Weltdeutung AUS dem Geıst, 81—288) Das Sanz verschiedene weltanschau-
liıche Denken des ursprünglıch nomadıschen Oberägyptens (Gott als Herr; statısche
Ordnung) und des bäuerlichen Unteragyptens ott Als unendliche Zeugungskraft;
dynamısches Werden) verbinden sich 1er wachsender Vergeistigung in CI

schiedenen Synthesen. Die „Neunheıt VO Heli:opolıs“ un dıe „Achtheıt VO Her-
mopolıs C6 miıt Atum bzw. Amun der Spiıtze sınd die wichtigsten Wegstufen bıs
Zur Höhe der memphitischen Lehre VO: Großen Gott, der das Al schuf un:! dıe
Götter entstehen lef$“. Er ISt eın transzendentes, geist1ges VWesen, VO  - dem die
anderen (GÖötter als geschaffene VWesen abhängen, und seın Schaften geschieht als
geistiger Akt durch das Wort. „Damıt hat das ‚Denkmal memphitischer Theologie‘
die Aufgabe, die sich gestellt hatte, vollendet, samtlıche in der vorangegangene
Zeit erwachsenen relıg1ösen Vorstellungen durch eın sie überragendes System VO:  »3

absoluter Einheitlichkeit usammenzutassen nd ın eiıner vergeistigten Weltanschau-
ung des reinsten Monotheismus vereinıgen“ Doch dieser erhabene Große
Gott hat deistische Färbung bıs dahıin War das Gott-VWelt-Verhältnis pantheistisch
gesehen); und das I 5System 1St VO hagerer Rationalıtät, das War die Einheit
verwirklicht, ber die Fülle des Seienden noch nıcht recht umfassen vermad$-

Dıieser Ausgleıch zwıschen Einheıit und Fülle erd erst ın der Zzweıten Phase
der Geistesentwıcklung erreicht, die als „Das Reich der Sonne“ nmn eın
Weltrbild schaftt, das 1n wunderbarer Einheitlichkeit und Harmonie Diesseıits ul

Jenseıts, Kosmos, Staat und Mensch In der einen göttlichen Ordnung der Ma’at
umfaßt, dıe sıch 1m Wort der Schöpfung mıiıtteilt und stufenweise VO  - Gott bis
den geringsten Wesen herabsteigt. Aut diese weitschichtige, feingegliederte hgrmo-
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nıs  e Welt- un! Lebensordnung kann hier nıcht eingegangen werden. In der
Gotteslehre wird insofern eine Cue Stutfe erreicht, als der als AÄAmun verborgene
Gott 1U zugleıch In seinem wesenseinen „Sohn“ Ke Gestalt gewınnt un! manıftfest
wırd (Amun-RKRe) und Wahrung seiner wesenhaften Transzendenz als durch
seın Ka dauernd In die Welt wirkend verstanden wiırd. SO wırd der deistische
Monotheismus einem theistischen umgeformt. Nun 1ST reilich diese VOo  Z (jott
herabsteigende harmonische Ordnung uch eiNeE: harte Bindung un Zzwangt das
schöpferische Eıgensein des Indivyiduums unerbittlich seinen Ort 1mM Ganzen.
Sobald darum der individuelle Geist Zu Bewußfbstsein se1nNeESs Eıgenwertes un!
Eigenrechtes kommt, mu{fß seıin Wıille Zur Entfaltung Uun!| Freiheit eine '  Sanz neuUuU«EC
Stoßkraft werden, die diese unıversale Ordnung gerichtet ist. Hıer hıegt der
geistesgeschichtliche Ansatzpunkt des radıkalen Umsturzes, der schon nde der

Dynastıe Unas beginnt und 1n dem der ıdeale Bau des Sonnenreiches real
und geist1g zusammenbricht. Er leıtet eine HNeue yroße Epoche agyptischer elstes-
geschichte e1n, das Zeitalter der Revoluti:on (2450—1950). Die Triebkräfte dieses
Umsturzes werden im etzten Abschnitt des Buches noch skizziert, die ausführlicheDarstellung der Epoche soll einer spateren Arbeit vorbehalten bleiben.

Das Buch hat einen seltenen Vorzug. Man kannn seine 600 sroßen Textseıten
lesen, hne sehnsüchtig nach dem Ende auszuschauen. Das lıegt nıcht 11UX aln der
immanenten Spannung, dıe dem Stoft eigen ISt, sondern geht ebensosehr auf das
Konto der hohen lıterarıschen Kultur des Verfassers, der ın geschliffener Darstel-
lung un betont durchsıchtiger Gliederung siıcher durch eine sıch verwirrende
Fülle VO  e verschiedenartigem Materı1a]| führen versteht, hne ermüden.

Haspecker 5S.]J.
Dıe katholische Lehre VO der heilıgen Schriftt und VO

der Tradıtı:on. Ausgewählt und eingeleıitet VO ra{
(Quellen Z.uUur Konfessionskunde, Reihe Römisch-katholische Quellen,
SI. 0 (64 5 Lüneburg, Heliand- Verlag. 240
Miıt diesem He beginnt eıne VO  e Schmidt-Hamburg und Sucker-

Bensheim 1m Auftrage des Konfessionskundlichen Institutes des Evangelıschen Bun-
des herausgegebene Serie konfessionskundlicher Texte, dıe aufmerksame Beachtung
verdient. Näherhin eröftnet das vorliegende He dıe den römisch-katholischen
Quellen gewıdmete Reihe. In ıhr sind aufßerdem inzwischen Vier weıtere Hefte
erschienen: W Joest, Die katholische Lehre VO der Rechtfertigung und Gnade

Fendt, Die katholische Lehre VO Messe un: Abendmahl Schmidt,
Die katholische Staatslehre Steck, Die katholische Lehre VO:  3 der Kırche
(wır werden daraut noch zurückkommen). Jedes He: wiırd durch eine gedrängte
Eıinleitung eröffnet, die 1n die eweılıge Problematık einführt. Dann tolgen die
Quellentexte selbst, natürlıch deutsch. Am nde sind ein1ge Seıten Anmerkun-
gCn beigefügt. Im vorliegenden Heft umfassen Einleitung un Anmerkungen
SAINIHNEN keine zwolf Seiten. Sosehr diese Straffung der preislichen Gestaltung der
Hefte ZustLatften kommt, macht S1e manche Unzulänglichkeiten der Darstellung
geradezu unvermeidlich. ber auch darüber hınaus mussen Z.U' He eine Reıihe
VO  ] wichtigen un grundlegenden Beanstandungen vorgelegt werden. Sıe betreften
einma|l die Eınleitung, annn ber auch den Text selbst MIt seınen Anmerkungen.

Angesichts der undamentalen Bedeutung, welche dem Problem „Schrifl UN!
T’radition“ innerhalh der protestantiıschen un katholischen Theologie und im Ge-
spräch zwıschen den beiden Konfessionen zukommt, MuUu alles darauf angelegt
werden, dafß beide Teıle eiınander wenı1gstens verstehen und sachgerecht darstellen.
Der katholische Leser wırd VO!  - dem Herausgeber ıcht$ dafß se1ınen
protestantischen Standpunkt verleugnet. Wohl ber dart fordern, daflß se1n
katholischer Standpunkt geschildert wiırd, dafß sıch 1in diesem Bilde wıeder-
erkennt. Diese Forderung ISt leider Nnur Z.U! e1l ertüllt.

Schon der Satz der Eınleitung 1St Z.U mindesten insofern unbefriedigend,;als durch die akzentuierte Herausstellung der TIrıdentiner Dekrete Z Tradition
der Eindruck erweckt wiırd, als handle s sıch hiıer eın Sondergut der römisch-
katholischen Kiırche. In Wirklichkeit aber denkt, W1e noch dıe Interpella\tionfl der
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